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Die höchste Mitteltemperatur, die über­
haupt berechnet wurde liegt bei knapp 
400°C. 

Die Temperaturergebnisse sind inso­
weit wichtig, weil daraus hervorgeht, daß 
die Bemessungswerte für die Ventilato­
ren sehr stark von den angenommenen 
Brandszenarien abhängen. Nach dem 
derzeitigen Erkenntnisstand scheint es 
so zu sein, daß zumindest für große 
Brandbereiche die 300 ° -Grenze ein ver­
nünftiger Wert ist. Ventilatoren für 
600°C heiße Rauchgase setzen Brand­
szenarien voraus, die weit über den hier 
zugrunde gelegten Werten liegen und 
kurze Branddauern sich ehestens auf 
lokale Brandeffekte beziehen. Inwieweit 
unter solchen Bedingungen eine Rauch­
freihaltung tatsächlich möglich ist, ist 
nicht bekannt. Zu vermuten ist, daß Ven­
tilatoren dieser Art eher zur Wärmeent­
lastung der Konstruktion als zur Rauch­
freihaltung beitragen. 

(Fortsetzung in Heft 4/94) 

U. Schneider, C. Lebeda, 
U. Max, M. Kersken-Bradley, 
Arbeitsgemeinschaft Brandsicherheit, 
Bruchsal, 
München, 
Wien 
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Umweltschutz nach Brandschäden 
Leitlinie zur Bodensanierung 

Am25. und 26. Januar 1994 veranstal­
tete der Verband der Sachversicherer e.Y. 
(VdS) in Köln erneut eine Fachtagung 
zum Thema "Sanierung von Brandschä­
den". In 17 Fachvorträgen beleuchteten 
Wissenschaftler, Behördenvertreter, 
Sachverständige, Sanierer und Versiche­
rer in den Themenblöcken 
- Brandschäden und deren Auswir­

kungen, 
- Empfehlungen zur Brandschadensa­

nierung, 
- Brandschadensanierung aus der 

Sicht der Versicherer, 
Sanierungstechniken für Gebäude, 
Inhalt und Boden, 

- Entsorgungsmanagement sowie 
- Sanierung und Betriebsunterbre-

chung 
das komplexe Thema der Brandschaden­
sanierung. Über 400 Fachleute und 
andere an der Brandschadensanierung 
Interessierte haben an dieser VdS-Fach­
tagung teilgenommen. 

Dr. Günter Roßmann 

Es wurden die Effizienz bisheriger 
Sanierungsabläufe, -ziele und -verfah­
ren, die Interventionswerte und die noch 
ungelöste Grenzwertproblematik im 
Zusammenhang mit der Frage nach 
Richtigkeit und Reproduzierbarkeit 
gebräuchlicher Meßmethoden erörtert. 
Ziel war es, entsprechende Folgerungen 
für eine künftig dem tatsächlichen 
Gefahrenpotential und Schadenausmaß 
angepaßte Brandschadensanierung 
abzuleiten. 

Umweltschutz 
Nur zu oft bestimmt die Umweltpro­

blematik die Schadenentwicklung in der 
Feuer- und in der Feuer-Betriebsunter­
brechungsversicherung, denn ohne 
brandbedingten Störfall könnten sich 
viele umweltgefahrdende Stoffe über­
haupt nicht bilden oder frei werden. 

Immerhin kann unter Brandbedingun­
gen aus zunächst als unbedenklich ein­
gestuften Stoffen, Waren und Bauteilen 
eine komplexe Vielfalt an Verbrennungs­
produkten und Rückständen entstehen, 
deren Gefahrenpotential nur schwer ein­
zuschätzen ist. Derartige Risiken und 
Unwägbarkeiten erschweren nicht nur 
die Arbeit der Einsatzkräfte, sondern 
erfordern auch einen erhöhten zeitli­
chen und finanziellen Aufwand für 
Beurteilung, Sanierung, Aufräumung 
und Entsorgung der Brandschaden­
stelle. Versicherungsnehmer, Versiche­
rer, Sachverständige und Sanierungs­
unternehmen müssen sich diesen Her­
ausforderungen gleichermaßen stellen. 

Dr. Günther Roßmann, 
Verband der Sachversicherer e. v., 
Leiter des Referates Umwelt, 
Köln 



Ist der Störfall "Brand" erst einmal einge­
treten, muß versucht werden, den ent­
standenen Schaden an Sachgütern und 
Umwelt möglichst gering zu halten. 
Hier kann der Versicherer mit seinem 
Know-how wertvolle Hilfe leisten. 

Brandschadensanierung wird durch 
spezielle Fachfirmen schon seit Jahr­
zehnten betrieben. Konnte bei der Fach­
tagung des VdS im Jahre 1984 noch das 
Resümee gezogen werden, daß eine 
schnelle und gründliche Reinigung der 
Brandstätte ausreichend ist, so steht 
heute der Arbeits- und Umweltschutz 
bei Reinigungsarbeiten und anschlie­
ßender Entsorgung reglementierend im 
Vordergrund. Die Erkenntnis, daß bei 
Bränden grundsätzlich eine Vielzahl 
von Schadstoffen gebildet wird, ist näm­
lich mittlerweile nicht nur unter Chemi­
kern bekannt. 

Auswirkungen von 
Brandschäden 

Das gestiegene Umweltbewußtsein 
in der Öffendlichkeit hat ebenso wie ver­
schärfte gesetzliche Forderungen dazu 
geführt, daß zunehmend selbst kleinere 
Brände sowie jeglicher Störfall im 
Zusammenhang mit Chemikalien als 
Umweltschäden angesehen und dem­
entsprechend aufwendige Sanierungen 
gefordert werden. Hier sind sachliche 
Aufklärung über die tatsächlich vorlie­
gende GeHihrdung sowie abgestimmte 
Konzepte zum Umgang mit Schaden­
stellen dringend erforderlich. Entspre­
chend umfassende Konzepte für den 
Umgang mit Brandstellen gab es bislang 
nicht. Im Mittelpunkt des ersten Tages 
der VdS-Tagung stand daher die Vorstel­
lung einer Leitlinie zur Brandschaden­
sanierung·. Das zum Verständnis nötige 
Fachwissen wurde dem Auditorium in 
ausgewählten Referaten vermittelt. So 
wurde im ersten Themenblock über die 
Bildung von Gefahrstoffen bei Bränden, 
deren toxikologische Gefährdungsein­
schätzung, über Bewertung und Ablei­
tung von Maßnahmen nach Bränden 
mit möglicher Dioxinfreisetzung sowie 
die Qualitätskontrolle und -sicherung in 
der Spurenanalytik berichtet. Ein seit 
30 Jahren mit der Begutachtung von 
Brandschäden betrauter Sachverständi­
ger berichtete hierzu von seinen Erfah­
rungen bei der Beurteilung von Feuer­
schäden. 

Trotz der komplizierten Zusammen­
hänge müssen bei der chemischen Cha­
osreaktion "Brand" zwei Phasen ganz 
deutlich auseinander gehalten werden, 
nämlich die 

- heiße Brandphase und 

- die kalte Brandstelle. 
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Abb. 1: Schema der Verbrennungsvorgänge und Verteilungswege der jreiwerdenden 
Stoffe. 

Während des Brandes findet zwar 
eine Schadstoftbildung statt, ein großer 
Teil wird jedoch mit den heißen Rauch­
gasen in die Luft verfrachtet und ver­
dünnt sich dort stark. Nach Ablöschen 
des Schadenfeuers und mit der Abküh­
lung der Brandstelle werden die verblie­
benen organischen Schadstoffe zuneh­
mend adsorptiv an Ruß gebunden. 
Gerade diese stabile Bindung an Ruß ist 
dafür verantwortlich, daß die Mobilität 
von im Brandfall gebildeten organi­
schen Schadstoffen nach dem Abkühlen 
der Rauchgase und der vollständigen 
Deposition stark vermindert ist. So 
besteht trotz der Anwesendheit toxi­
scher Stoffe in teilweise kritischer Kon­
zentration auf der kalten Brandstelle 

kein signifikant erhöhtes Gefahrenpo­
tential. Diese Brandschadenerfahrung 
der vergangenen Jahre wurde durch die 
Ausführungen eines Vertreters des Bun­
desgesundheitsamtes bestätigt, der dar­
auf aufmerksam machte, daß die Biover­
fügbarkeit rußadsorbierter Schadstoffe 
gering ist. 

Abgesehen von den wenigen kriti­
schen Bränden, bei denen bereits vor­
handene giftige Produkte auch das 
Brandgut darstellen, beinhaltet die 
Masse der Brandschadenfälle keine 
besondere Gefahrenquelle, 

• Die "VdS-Leitlinie zur Brandschadensanierung" 
kann gegen eine Schutzgebühr von DM 4,- in 
Briefmarken beim VdS, Postfach 103753,50477 
Köln bezogen werden. 
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Selbst spektakuläre PVC-Groß­
brände wie Lengerich haben letzlich 
gezeigt, daß eine ernsthafte Gefährdung 
der Bevölkerung durch Dioxine zu kei­
ner Zeit gegeben war. Die vorsorgliche 
Evakuierung der unmittelbar betroffe­
nen Anwohner erfolgte hier aufgrund 
der Luftbelastung mit Chlorwasserstoff. 
Das beim Brand von PVC grundsätzlich 
entstehende Chlorwasserstoffgas 
schlägt sich durch Reaktion mit Luft­
feuchtigkeit als Salzsäure nieder und ist 
auch als ursächlich rur Korrosions- und 
andere Brandfolgeschäden anzusehen. 
Die Praxis hat gezeigt, daß nach wie vor 
die Salzsäurebeaufschlagung durch den 
Abbrand von PVC im Sachschadenbe­
reich der Folgeschadenverursacher 
Nummer I ist. 

Immer wieder wird die Frage nach 
einer Regelung laut, die Sanierungs­
grenz- und Sanierungsrichtwerte rur 
Dioxine bei Brandschadenfällen nennt. 
Das Bundesgesundheitsamt spricht sich 
nicht nur aus wirtschaftlichen Erwägun­
gen gegen eine Grenzwert-Regelung bei 
Bränden aus, sondern auch, weil dies zu 
keiner größeren Sicherheit ruhren 
würde. Wird im Einzelfall jedoch eine 
Gefährdungsabschätzung notwendig, 
sind neben der zu bewertenden Bela­
stung auch andere Eintragspfade,insbe­
sondere die vorhandene Hintergrundbe­
lastung zu berücksichtigen. 

Die fortgeschrittene Entwicklung auf 
dem Gebiet der Spurenanalytik läßt 
mittlerweile die Messung solch extrem 
geringer Konzentrationen wie z. B. eini­
ger Nanogramm pro Kilogramm zu, dies 
sind 1012 Gewichtsanteile oder ein Milli­
onstel von einem Millionstel. Aus die­
sem Grunde kommt der Qualitätskon­
trolle und der Qualitätssicherung in der 
Spurenanalytik eine besondere Bedeu­
tung zu. Dabei wurde deutlich herausge­
stellt, daß der Umgang mit diesen Meß­
ergebnissen leider in der Praxis zu ver­
zerrten Bewertungen verleiten kann. Die 
Tatsache, daß Schadstoffe mit den verfei­
nerten Möglichkeiten der Spurenanaly­
tik in geringsten Konzentrationen nach­
weisbar sind, rechtfertig noch keinen 
Giftalarm. Für die Bewertung des 
Gefährdungspotentials ist neben der 
Menge die Mobilität der Schadstoffe 
und damit die Möglichkeit eines Trans­
fers auf Personen und Umwelt entschei­
dend. 

Brandschadensarderung 
Mit der zunehmenden Umweltsensi­

bilisierung muß dem Brandergebnis 
eine besondere Bedeutung zugemessen 

und inwieweit durch den Brand Schad­
stoffe freigesetzt werden und welche 
Beeinträchtigungen daraus rur Mensch 
und Umwelt resultieren können. Hier 
muß unbedingt vermieden werden, daß 
aus Unsicherheit heraus Entscheidun­
gen getroffen werden, die der tatsächli­
gen Sachlage nicht gerecht werden. Da 
es bislang kein umfassendes Konzept rur 
den Umgang mit erkalteten BrandsteI­
len gab, wurde in einem VdS-Arbeits­
kreis, in dem Schadenregulierer,Scha­
denverhüter und Sachverständige mitge­
wirkt haben, die bereits erwähnte VdS­
Leitlinie zur Brandschadensanierung 
erarbeitet. Sie wendet sich an alle, die bei 
einem Brandschaden nach Ablöschen 
des Feuers mit der erkalteten Brand­
steIle in irgendeiner Form zu tun haben. 
Das sind die Schadenregulierer der Feu­
erversicherer ebenso wie die Vertreter 
der zuständigen Behörden, die Sachver­
ständigen und die Sanierungsfirrnen. 

Ziel der Leitlinie ist es, eine Hilfestel­
lung in der Beurteilung der tatsächli­
chen Gefährdungspotentiale zu geben 
und aufzuzeigen, in welchen Schritten 
sinnvollerweise bei der Bewältigung des 
Schadens vorgegangen werden sollte. 
Dabei erfaßt die Leitlinie vor allem den 
vom Brandergebnis abhängigen Perso­
nen- und Arbeitsschutz und berücksich­
tigt die gesetzlichen Regelungen ebenso 
wie Behördenverlautbarungen, insbe­
sondere die BGA-Empfehtungen zur Rei­
nigung von Gebäuden nach Bränden. 

Die Leitlinie wurde auf der Grund­
lage der Schaden- und Sanierungser­
fahrungen der Feuerversicherer und der 
beratenden und beurteilenden Sachver­
ständigen erarbeitet. Darüber hinaus 
wurde der Entwurf auch mit Vertretern 
der Behörden diskutiert, die sich mit der 
Konzeption und dem Vollzug von Regel­
werken zur Brandschadensanierung 
befassen. 

Brandereignis I 
Meldung an den Versicherer I 
Gefährdungseinschätzung I nach Abschnitt 4 

I I j 

GBO I GB1 I GB2 I GB3 

I I I 
Beauftragung eines Sachverständigen 

nein grundsätzlich dringend zwingend 
nein empfohlen erforderli ch 

Reinigung ohne 
Reinigung I Sanierung mit Sanierung mit 

besondere 
Sanierung mit SchutzmaB- SchutzmaB-

Schutz- SchutzmaB- nahmen nach nahmen nach 

maßnahmen nahmen nach Abschnitt 7.3 Abschnitt 7.4 
Abschnitt 7.2 

Ergebniskontrolle durch 
den Sachverständigen 

Entsorgung 

Hausmüll Hausmüll oder Entsorgungs- Entsorgungs-
Sondermüll konzept konzept 

werden. Es geht nicht mehr allein um die Aus der VdS-Leitlinie zur Brandschadensanierung 
unmittelbaren brandbedingten Ver-
luste, sondern zugleich um die Frage, ob Abb. 2: Abtaufschema für die Brandschadensanierung. 



Die Leitlinie hat empfehlenden Cha­
rakter und soll eine dem Personen- und 
Umweltschutz gerecht werdende Durch­
fuhrung der gesamten Brandschadensa­
nierung beschreiben. Die notwendigen 
Anforderungen werden in abgestufter 
Form vom Kleinbrand- bis zum Groß­
brand beschrieben. Aufgrund von 
brandbedingten und stoflbezogenen 
Kriterien können BrandschadensteIlen 
in vier Gefährdungsbereiche (GB 0 bis 
G B 3) eingestuft werden. Aus der Einstu­
fung läßt sich ableiten, ob ein chemi­
scher Sachverständiger zu beauftragen 
ist und wie grundsätzlich die Entsor­
gung des Brandschuttes vorzunehmen 
ist. Somit kann jedem Gefährdungsbe­
reich eine adäquate Sanierung zugeord­
net werden. Beispielhaft beschriebene 
Maßnahmen fur den Personen- und 
Umweltschutz sowie Hinweise auf eine 
sachgerechte Aufräumung und Ent­
schuttung der SchadensteIle konkretisie­
ren den in der Leitlinie vorgegebenen 
Handlungsablauf. 
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Sanierungstechniken 
Referenten vom Fachverband Sanie­

rung und Umwelt (FS U, Köln) sowie vom 
Insti(utjür Schaden verhütung und Scha­
denjorschung (IjS, Kiel) berichteten auf 
der VdS-Tagung hierzu über Tendenzen 
und neue Entwicklungen in der Sanie­
rungspraxis. Unter anderem wurde ein 
aus der Denkmalpflege kommendes Nie­
derdruck -Rotations-Wirbel-Verfahren 
(JOS-Verfahren) vorgestellt, das seit 
etwa zwei Jahren vermehrt im Bereich 
der Brandschadensanierung als äußerst 
oberflächenschonendes Reinigungsver­
fahren eingesetzt wird. 

Als bereits etabliert kann das Verfah­
ren der Elektrosanierung von Stahlbe­
ton bezeichnet werden. Hohe Konzen­
trationen an Chloriden in Stahlbeton, 
die an der Stahlarrnierung zu bestimm­
ten Korrosionsformen fuhren können, 
werden hiermit wirkungsvoll abgebaut. 

Unter Einwirkung eines elektrischen 
Feldes wandern die Chloride in eine auf 
den Beton aufgebrachte Bentonitschicht 
(Bentonit ist ein Mineral), die anschlie­
ßend entfernt wird. 

Eine stürmische Entwicklung nahm 
in jüngster Zeit die Sanierung elektri­
scher und elektronischer Einrichtungen. 
Nachdem mittlerweile die früher mit 
FCKWs durchgefuhrte Reinigung aus 
Umweltschutzgründen fast vollständig 
auf wäßrige Reinigungsverfahren umge­
stellt werden konnte, hat sich zeitgleich 
auch die Akzeptanz der Elektronik­
sanierung erhöht. Die Vorbehalte gegen 
die Gleichwertigkeit sanierter Elektro­
nik gegenüber neuen Geräten und Bau­
teilen konnten mittlerweile zerstreut 
werden. 

Für eine Sanierung kontaminierter 
Böden setzen sich gegenüber Extrakti­
ons- oder Waschverfahren, hydrauli­
schen Maßnahmen oder Bodenluftab­
saugungen zunehmend mikrobiologi­
sche Verfahren durch. Die besondere 
Akzeptanz beruht auf der Tatsache, daß 
insbesondere bei organischen Kontami­
nanten keinerlei Problemverlagerung 
eintritt. Die Mikrobiologie löst das 
Schadstoffproblem dahingehend, daß 
die Schadstoffe mineralisiert bzw. zu 
Kohlendioxid und Wasser auf oxidiert 
werden und dadurch ihre umweltschäd­
liche Relevanz vollständig verlieren. Als 
Nachteil muß bei diesen Verfahren die 
längere Behandlungsdauer gesehen wer­
den. 
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Entsorgungsmanagement 
Vor dem Hintergrund steigender 

Deponiekosten und fehlender Entsor­
gungskapazitäten erhält die Sanierung 
im Sinne eines umfassenden Umweltge­
dankens immer stärkere Bedeutung. 

Ein auf das Abfallrecht und die 
Gefahrgutüberwachung spezialisierter 
Vertreter der Gewerbeaufsicht vermit­
telte den Zuhörern einen Überblick über 

die einschlägigen rechtlichen Bestim­
mungen. Die landläufig als Sondermüll 
bezeichneten Stoffe werden danach ent­
weder als besonders überwachungsbe­
dürftige Abfälle oder, wenn sie nicht 
direkt entsorgt werden, als besonders 
überwachungsbedürftige Reststoffe defi­
niert. Werden bestimmte Kleinmengen­
grenzen überschritten, so sind Entsor­
gungsnachweis und Transportgenehrni­
gung einzuholen,was über das Begleit­
scheinverfahren von den Behörden über­
wacht wird. 

Eine eindeutige Antwort auf die pro­
vozierende Frage "Brandschutt: wohin 
damit?" konnte auch ein praxiserfah­
rener Brandschaden-Sachverständiger 
nicht geben. Die Regelungen in den ein­
zelnen Bundesländern zu dieser komple­
xen Thematik sind zu unterschiedlich. 
Eine sinnvolle Brandschuttentsorgung 
muß zunächst damit beginnen, daß die 
Abfallarten erkannt, bezeichet und mög­
lichst quantifiziert werden. In einem wei­
teren Schritt beurteilt der Experte das 
Potential an korrosiven und hygienisch 
bedenklichen Stoffen und achtet auf 
eventuell noch vorhandenes Löschwas­
ser sowie anfallende Sanierungsabfälle. 

Resümee 
Bereits während der Tagung zeigten 

die engagiert gefuhrten Diskussionen 
und die vielen konstruktiven Beiträge 
aus dem Fachpublikum den enormen 
Informationsbedarf zu dem brisanten 
Thema "Brandschadensanierung". Ins­
besondere die vorgestellte "VdS-Leit­
linie zur Brandschadensanierung" fand 
großes Interesse - die wachsende Nach­
frage bestätigt dies weiterhin -. 

Zur gegebener Zeit soll daher erneut 
die Problematik "Umweltschutz nach 
Brandschäden" aufgegriffen und zusam­
men mit Fachleuten diskutiert werden. 
Zeitgemäße Sanierung wird nämlich 
immer mehr zu praktiziertem und öko­
nomisch verantwortlichem Umwelt­
schutz. 

Kleine Ursache - fatale Wirkung! 
Informationen zu einem Brand in einem Krankenhaus 

Einleitung 

"Krankenhäuser brennen nicht!" -
Diese Aussage wird viel zu oft noch 
durch die Realität wiederlegt; so auch 
im April 1993, als aus nichtiger Ursache 
im Aufwachbereich einer Intensivsta-

Klaus Ross 

tion eines Krankenhauses in Westfalen 
ein Schadenfeuer entstand. Das Feuer 
wurde durch das Personal des Kranken­
hauses entdeckt. Die Feuerwehr rettete 
die Patienten aus dem betroffenen 
Bereich und konnte den Brand im 
wesentlichen auf den Aufwachbereich 

beschränken. Das gravierende Problem 
in diesem Brandfall war die massive Aus­
breitung von Brandrauch, die den 
gesamten Aufwachbereich, vier Operati­
onssäle, den Kreissaal sowie den Inten­
sivbereich betraf. 
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